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Stille! 


Sei, Junge, wie das ging, als ich da neulich im Mercedes⸗Benz⸗Rompreſſor da⸗ 
hinſauſte. Auf ſchnurgerader Straße. Immer ſchneller das Tempo. Der Kilometer⸗ 
zeiger ſteht auf 70, im nächſten Augenblick ſchon zeigt er 100...., 120. Vorbei 
fliegen die Straßenbäume... Der Mann am Steuer blickt ſtarren Auges nach 
vorne. Seft umklammern feine Hände das Steuer. Er will die Fähigkeit feines 
Wagens erproben. Rekord.... Rekord! 

Im dichtgefüllten, geräumigen Café ſitzen die Menſchen umher, laſſen ſich be⸗ 
rauſchen von rotem Licht und Tangomufil. Sie ſummen mit... können nicht 
mehr ruhig fein. Junge Menſchen ſind's, fie müſſen etwas tun, um die Ruhe zu 
verſcheuchen ..., fie tanzen... Geſchminkte Züge und gefärbte Augenbrauen können 
das nervöſe, ruheloſe Jucken in ihren Geſichtern nicht verbergen. 

Menſchen ohne Stille, — ohne Frieden! — 

Im Straßengewühl! Schmutzige Bilder! Unreine Gedanken beſtimmen den Jungen, 
der ſich unten im Straßengewühl durch die Menge zwängt. In ſeinem Innern 
ſchreit er, die Säufte ballend: „Herr, mach' mich rein!“ 

Mein mutiger, tapferer Junge, gehörſt du auch ſchon zu den haſtenden Menſchen 
ohne Stille. Biſt vielleicht eingeſpannt in den modernen Arbeitsprozeß oder wirſt 
von deinem Lehrmeiſter hin und her getrieben? 

Oder ſtehſt du gar im ſchweren Kampf für deinen Heiland gegen die Macht der 
Sünde. Und haſt keine Ruhe bei Tag und Nacht? 

Dann werde ſtille vor Gott! 

Droben am Waldesrand ſchlug ich einmal mit einer Schar Jungvolker in fternen- 
klarer Nacht unſere Zelte auf. Drunten ſchlafende Dörfer... Über uns die Unend⸗ 
lichkeit der Schöpfung. Da verſpürten wir etwas von der Allmacht und Majeſtät 
Gottes. — — Wo könnteſt du fie tiefer erleben, jene ſtillen Stunden, als auf unfern 
Lagern? Du haſt jenes Tiefenerleben geſpürt in den Pfingſttagen. Wir wollen es 
uns ſchenken laſſen auch in Neu⸗Saarow und auf den Höhen der Alpen. 

Dieſes Stilleſtehen vor dem Weltenheiland gibt dir neuen Mut, dein Leben kraftvoll 
zu geſtalten. Hier haſt du Verbindung mit der Welt der Ewigkeit, deren heller 
Schein in den grauen Alltag hineinleuchtet. — Werde ſtille zu Gott! 

Laß all' deine Not und all' dein Sehnen zu Ihm hinfließen. Er nimmt die Sünden 
deines jungen Lebens hinweg. Die größte Freude des Jungvolkers iſt, daß er einen 
Rönig hat, der durch ſeinen Kreuzestod Freude die Fülle ſchenkt. 

Unter Seinem Kreuz falte ſtill die Hände und blicke ihn an, den Mann mit der 
Dornenkrone: „Es quillt für mich dies teure Blut, das glaub' und faſſe ich....“ 

Dann wirft du ftille in Gott! 

Und du haft den Halt deines Lebens gefunden im Tempo der Zeit. 
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Rein Kampf ift zu heiß, keine Not zu groß — niemand und nichts wird dich 
aus Seiner Hand reißen. 
Jeſus ruft es dir zu, du ſtiller, tapferer Junge, der du Frontkämpfer fein willſt in 
den Reiben des Heilandes: 
„In der Welt habt ihr Angſt, aber feid getroſt, ich habe die Welt überwunden!“ 
Rudolf Thomas, CVIm Staus Tübingen 
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Mann ſein nach innen und außen! Max Werner 


Seit einiger Zeit beobachte ich hier bei uns eine eigenartige Sportmütze für 
junge Männer. Es iſt eine Mütze in blau und trägt vorn einen Eichenkranz aus 
vergoldeten Blättern. Es iſt dabei daran gedacht, daß der junge Mann das Ab⸗ 
zeichen feines Vereins: Wimpel, Zirkel, Farben oder dergleichen in die Mitte dieſes 
Eichenkranzes ſtecke. Das gibt dann ein ſinniges Bild, die Farben dieſes Vereins von 
dem Eichenkranz umrahmt! 

Da die Menſchen von heute aber wenig von Gedanken geplagt werden, ſo ſehe ich 
junge Menſchen — ſie gehören gar keinem Jugendverein an und haben ſich dieſe Mütze 


gekauft — die aber kein Abzeichen in dieſen goldenen Kranz hineinſtecken können. 
Das ſieht nun ſehr ſonderbar aus. Ein Nichts, ein dunkeler Mützenſtoff von dieſem 
feinen Zeichen umrändert! Viel Rum — um nichts! 


Wir ſehen jetzt einmal genauer hin und beobachten, daß dieſes viel „Rum um 
nichts“ auch ein treffliches Abzeichen iſt. Es iſt die Einrahmung eines fehlenden Inhaltes. 
Ehrlich geſagt: Das Kennzeichen vieler moderner junger Männer. Es iſt alles an 
ihnen außen fein. Haartracht ohne Tadel, Hoſe mit Bügelfalte, Halbſchuhe mit 
ſchicken Strümpfen, Schlips zum Oberhemd paſſend. Ungeheuer „viel rum.. 8 

Aber von dieſem feinen Außen iſt leider ein kümmerliches Nichts eingefaßt. Da 
ſollte Sieg ſitzen, Wille, Tat, Freiheit, himmelſtürmendes Streben, männliche Ver⸗ 
antwortung, froher Jugendglanz. Das wäre dann etwas Beſonderes, Charakter: 
volles, Ureigenſtes, wie das Abzeichen eines feinen Jugendkreiſes. Das aber fehlt 
gerade innen. Da iſt gähnende Leere, volle Dunkelheit, alles hohl und unklar. — Ein 
Blick auf die Mütze genügt, um die Gedankenloſigkeit der Träger feſtzuſtellen, eine 
Srage an den jungen Mann genügt auch, eine Sorge, eine unvorhergeſehene Notlage, 
um ebenfalls ſonnenklar zu zeigen: „außen fir — innen nix“. Und kommt gar ein 
Scheideweg, eine Gelegenheit zu heldiſchem Entſchluß, die Möglichkeit, ſeine ganze 
innere Anſtändigkeit zu beweiſen, dann wird der große Junge zum großen Verſager, 
weil ihm alle inneren Kräfte fehlen. „Viel Rum um nichts“ wird immer einmal 
zum großen Unglück in dem Augenblick, wo ſonſt das große Glück des Lebens gemacht 
werden könnte ll 

Schade um jeden Menſchen, der kein Auge für den Wert des Innenlebens hat. 
Schade um jeden jungen Menſchen, der die Gelegenheit, dies Innenleben in ſeinen 
jungen Jahren zu geſtalten, ungenützt vorübergehen läßt. Und ganz beſonders ſchade 
um den jungen Chriſten, der den meiſter innerer Seelengeſtaltung außer Acht 
läßt! 
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Der COqm-ꝗo-Schriftwart 
(X) Gerh. Goldmann als 


Pfingſtgaſt 


phot. C) m⸗Jv⸗Chemnitz 


Das große Chemnitzer CIFM-Fungvolf- Pfingften 


Immer hatte ich geglaubt, die Chemnitzer CVI ⸗-⸗Arbeit ſei fo ſolide, daß du bei 
deiner knappen Zeit dort eigentlich mit einem Beſuch nicht zu helfen brauchſt. Das glaube 
ich auch heute noch; aber ich hatte mich von dem uns Saarowfahrern bekannten Jung⸗ 
volkführer Johannes Popp breitſchlagen laſſen, einmal ein großes Chemnitzer Jungtrupp⸗ 
Zeltlager mitzuerleben, zu dem dann auch benachbarte Vereine aus Meißen, Burgſtädt, 
mittweida, Rochlitz, Frankenberg uſw. heranmarſchierten in ſtattlicher Zahl. Dieſer Ent⸗ 
ſchluß iſt nun nicht zu bereuen, ſondern es iſt nur zu bedauern, daß man ſolch ein 
originelles Vereinswerk erſt ſo ſpät kennengelernt hat. 

Es war dann alles ſchneidig in jenen Tagen, angefangen von dem tempofiebrigen 
Vereinsauto, das mich am Bahnhof in Empfang nahm und im Chemnitzer Tempo 
zum Erzgebirge in das in jeder Hinſicht glänzend eingerichtete und genial gelegene 
Landheim des Chemniteer CVIm Nennigmühle hinauffuhr — das geduldige Warten 
von einer guten Stunde der angetretenen Lagermannſchaft am Fahnenmaſt auf das 
Sührerauto, das mich zur nächtlichen Pfingſtſonnabendſtunde heranbrachte. Darnach 
ſtatt einer Meuterei (wir waren ja auch unſchuldig, da man uns zu früh erwartet hatte) 
ein feierlicher Trommelwirbel zur Begrüßung wie in alten guten Soldatenzeiten — 
die innerlichen Aufnahmefähigkeiten bei meinen Morgenſtunden um die Bibel mit dem 
Geſamtthema: „Männer voll Heiligen Geiſtes“, wobei wir uns um unſeretwegen mit 
ſchlichten Menſchen der Apoſtelgeſchichte beſchäftigten: Barnabas, ein ganzer Mann; 
Philippus, ein ſtiller Mann; Annanias, ein treuer Mann! Die tägliche Plauderei, 
durch die Gemütlichkeit und Offenheit von Saarow her ſchon im ganzen Reich 
berühmt, über: Bibelfragen, die uralte und ewig neue Mädchenfrage, die ſexuelle 
Stage auf mediziniſcher Grundlage und andere, bis zum Nationalſozialismus und, ob 
Jeſus Arier geweſen ſei. Die machtvolle Kundgebung im benachbarten Städtlein 
Olbernhau mit dem Thema: „Evangeliſche Jugend greift an!“ Der kraftvolle Ge— 
betsring der zielklaren Sührerſchaft. Die geiſtige Hochflut der Fragen in Einzel⸗ und 
Kreisbeſprechungen. Von einer Jugend, die keine Probleme mehr hätte, iſt hier keine 
Rede! Ein vorbildliches Gemiſch von werktätigen und höheren Schülern unter dem 
Volk und der Führung, darunter auffallend viel Primaner, ohne durch die verdünnte 
Luft der Ewiggeiſtreichen, die ſich nur in Problemen gefallen, die geiſtige Höhenlage 
des Geſamtlagers zu gefährden. Einer lernte vom andern, und daß Fritze „Bank“ an⸗ 
geſtellter als Dreher, Erich Verſicherungslehrling, Auguſt Primaner und Emil Studente 
ſei, erfuhr man nur fo ganz nebenbei; denn die ſtrahlenden Pfingſtgeſichter waren 
faſt durchweg alle dieſelben, wovon ſich auch der BR keineswegs ausgeſchloſſen hatte. 
Das Ganze durchſonnt von einer echten Pfingſtfreude und bewegt von einem vater— 
ländiſchen Herzen, das ſein Deutſchland liebt über alles! — Die große Leiſtung des 
tüchtigen CV Irn⸗RKochs, der in der Sonnenglut buchſtäblich feine Haut zu Markte trug, 
der unverwüſtliche Humor des General... Flaig, der herrliche Fernblick von dem 
Steig: und Popp⸗Felſen, das lohende Pfingftfeuer mit der Wimpelreihe meiner Freunde, 
der Sippen Zinzendorf (mit ihrem ſtreitbaren Bergſteiger und Sippenführer Rolf) 
und Ullrich von Hutten. — Die Abſchiedsfeier mit dem feurigen Bekenntnis der Alten 
zu den Jungen durch den Herrn Vereinsvorſitzenden, Profeſſor Müller, die Lob⸗ und 
Dankgebete der Jungen: „Jeſus hat mich frei gemacht!“, „Der Geiſt von oben hat ge⸗ 
ſiegt über den Geiſt von unten auch in meinem Jungenleben!“ — — Dieſes alles war 
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ſchneidig nach innen und außen und für mich ein tiefes Erleben, wofür auch ich dem 
Herrgott nur zu danken habe — bis zu dem Augenblick, wo mich das Lagerauto zum 
Abſchied das Jungvolkſpalier hindurchfuhr und es wieder weiterging — bis auf dieſen 
Augenblick, wo ich dieſes ſchreibe und mich die nachpfingſtlichen Grüße erreichen. 
— Ich will die Chemnitzer Brüder keineswegs hochmütig machen, denn ein ſolches 
Werk hat auch eine Rieſen verantwortung vor Gott und den mRenſchen! Aber freuen 
will ich mich mit Euch, Ihr Chemnitzer Brüder, über Euer bodenſtändiges Werk, das 
der treue Herr bei Euch urſprünglich hat wachſen und werden laſſen. Wenn der Geiſt 
det Selbſterkenntnis und der Treue allzeit in Euch lebt, kann und wird Euch der 
Heilige Geiſt auch in die größten Arbeits möglichkeiten hineinſtellen: denn vor Euch 
liegt Neuland der Tat! 
Heil! Euer getreuer Gerhardt Goldmann. 


Die eifernen Grund⸗ 
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Pfingſtfahrt als Pfingſterlebnis 


Pfingſtſonnabend s Uhr: „Chriſt⸗ Seil!“ dröhnte es, und wir neunzig 
vom CVUIm⸗Jungvolk „Paul Gerhardt“, Berlin, fuhren mit Laſtkraft⸗ 
wagen unter fröhlichem Singen zum Pfingſtlager. „Birkenhain bei Prenzlau 
in der Uckermark“ war das Ziel. Am anderen Morgen gings zum Pfingſt⸗ 
gottesdienſt in die Kirche des benachbarten Ortes. Der dortige Pfarrer hielt uns die 
Predigt über das Thema: „Im Kampf um das Keich Gottes in der Gegenwart.“ Er 
ſtellte feſt: In dieſem Kampf falle die Entſcheidung in den Großſtädten, denn dort kon⸗ 
zentriere auch der Gegner feine Hauptmacht. Er ermahnte uns Großſtadtjungen, auf 
allen unſeren Wegen Kämpfer zu ſein, Kämpfer gegen jede Art von Schmutz und 
Sünde, Kämpfer zu fein für den Pfingſtgeiſt, für Jeſus Chriſtus! In dem Mo⸗ 
ment, wo es wieder ein einſatzfreudiges, opferbereites, kurz: aktives Chriſtentum gäbe, 
da müßte ſich die Gottloſenbewegung aus Mangel an Betätigungsmöglichkeiten von 
ſelbſt auflöſen. Er ſchloß: Alle haben verſagt, „Vorwärts! Wir bilden die evangeliſche 
Sront 11!“ — — In Marſchkolonne gings zum Lager zurück, und mit vielem Humor 
und fröhlichen Spielen verbrachten wir unſere Freizeit. Dann rüſteten wir zum Pfingſt⸗ 
feuer. Alle ſchleppten rieſige Mengen Solz heran, und kurz nach 9 Uhr wurde das 
Seuer entzündet. Wir weihten zwei Fahnen und gelobten ihnen Treue. Viele fühlten, 
wie Jeſus unter uns weilte, wie er durch das Seuer fo ein recht feſtes Band der Gemeinſchaft 
um uns ſchmiedete, und mit frohen und begeifterten Herzen fangen wir unſere Lieder. — — 
Zum Abſchied wurde uns noch einmal in allen Variationen gezeigt: „Rampf iſt die 
Parole des Lebens“. Wir müſſen Kämpfer ſein im Heere des Lichtes; denn die Welt 
draußen wartet auf uns, ſie braucht gläubige, charaktervolle, kurz: ehrliche Menſchen, 
auf die ſie ſich verlaſſen kann. Und um zu dieſen Menſchen zu werden, müſſen wir 
zuerſt gegen unſer eigenes „Ich“ ankämpfen; denn nur, wenn wir dieſes „Ich“ 
zurüdftellen, erſt dann find wir voll und ganz einſatzbereit, erſt dann können wir uns 
ohne Vorbehalt in die Nachfolge Jeſu ſtellen. — — 

Auf! Auch wir bilden mit — die evangeliſche §ront! 

Werner Schenck, CV Im ⸗IJv „Paul Gerhardt“, Berlin. 
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Mein liebftes Spiel 


In der prächtigen Pfadfinderzeitſchrift „Jungenſchaft“ wird in einem origi⸗ 
nellen Schulaufſatz aus U III über ein echtes Jungenſpiel berichtet, das auch bei uns 
begeiſterte Zuſtimmung finden wird: 

Wir waren in Kähnsdorf. Es war zehn Uhr abends und ganz dunkel geworden. 
In einer langen ſchwarzen Reihe, einer hinter dem andern, gingen wir dem Walde zu. 
Es war gebannte Stille vor dem Paroleſpiel, das jetzt kommen ſollte. Das Paroleſpiel 
verläuft etwa folgendermaßen: Ein Unparteiiſcher gibt die Parolen aus, die meiſt 
zuſammengeſetzte Worte find. Das erſte dieſer Worte iſt in allen Parolen das⸗ 
ſelbe, z. B. Wandervogel, Wanderratte uſw. Dann verſtreut man ſich einzeln in den 
Wald, und auf Anpfiff des Unparteiiſchen gehts los. Man ſchleicht ſich an irgendeinen 
heran und ruft ihn an: „Parole!“ Darauf fängt man an, ſein Wort zu buchſtabieren. 
Ich ſage den erſten Buchſtaben, der andere den zweiten und ſo fort, bis man an die 
Stelle kommt, wo die Worte verſchieden ſind. Und ſobald man den Unterſchied 
hat, fängt man an zu ringen. Wer zuerſt auf dem Kücken liegt, nimmt die Parole 
des Siegers an, und die beiden Kämpfer gehen jetzt zuſammen. So geht es weiter, bis 
zum Schluß alle eine Parole haben. Natürlich bekommt nicht jeder eine andere Parole, 
ſondern zwei oder drei haben die gleiche, und man muß verfuchen, ſich zu finden, 
was aber ſehr ſelten vorkommt.. 

Jurück zu uns: Wir waren am Waldrand angekommen. Die Parolen wurden 
ausgeteilt, die Grenzen des recht kleinen Waldgebietes angeſagt und wir in verſchiedene 
Kichtungen fortgeſchickt. — Ich ging in den Wald, über meine Parole lächelnd: 
„Dienſt⸗ Mädchen“. Nachdem ich ein Stück durch den ſtockdunklen Wald gelaufen war 
und zweimal beinahe einen Baum umgerannt hatte, kam ich an der anderen Spiel⸗ 
grenze an und verſteckte mich dort. Ich ſah einen anderen im Galopp in einiger Ent⸗ 
fernung an mir vorbeilaufen. Ich merkte mir die Richtung, in der er lief, um ihm 
nachher zu folgen, denn er war nicht ſehr ſtark. Das Spiel beginnt. Ich ſchleiche 
langſam, teils auf allen vieren, teils auf dem Bauche, vorwärts, und als ich gerade 
meinem Mann „Parole“ zurufen will, ziſcht es aus einem Buſch neben mir: 
„Parole“. Ich ducke mich hin. Aber als ich mir den Mann näher betrachte, der mich 
anrief, ſinkt mir das Herz in die Hofe. „Ein fo Starker!“ Sollte ich denn gleich am 
Anfang meine ſchöne Parole: „Dienſt⸗Mädchen“ verlieren? Aber nein, wir waren 
beide „Dienſt⸗Mädchen“. Wir hatten unſer Geſpräch im Flüſterton geführt, fo daß 
der Mann vor uns, den ich mir urſprünglich als Opfer auserſehen hatte, uns noch nicht 
bemerkt hatte. Wir riefen ihn an, und nach kurzer Zeit war auch er ein tüchtiges 
Parteimitglied der Parole „Dienſt⸗Mädchen“. Jetzt trafen wir einen recht Starken. 
Diesmal dauerte es lange, bis wir ihn auf den Kücken gelegt hatten. Und jetzt war 
Partei „Dienſt⸗Mädchen“ ſtark geworden. In der Ferne hörte man ein wüſtes Kampf⸗ 
getobe. Wir liefen dorthin. Auf dem Platz kämpften nur noch zwei Parteien, beide 
ſtärker als das „Dienſt⸗ Mädchen“. Aber wir fingen an, am Rande des Platzes, überall, 
wo ſich zwei hauten, das Paar auseinanderzubringen und auf den Kücken zu legen. 
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Jetzt behaupteten wir ſchon die Hälfte des Kampfplatzes. Nun waren faſt nur zwei 
Parteien: „Dienſt⸗ Mädchen“ und „Dienſt⸗Mann“. Letzterer war aber bedeutend ſtärker. 
„Dienſt⸗Mädchen“ ſchmolz. Währenddeſſen wuchs aber eine dritte Partei „ Dienſt⸗ 
Wagen“ an. Mein Bruder und ich, die letzten „Dienſt⸗Mädchen“, flohen. „Dienſt⸗ 
Wagen“ verhaute nun aber „Dienſt⸗Mann“. Inzwiſchen hatte aber „Dienſt-Mädchen“ 
wieder Zeit zum Wachſen. „Dienſt⸗Mann“ war ausgerottet. Es gab jetzt nur noch 
die Parolen „Dienſt⸗Wagen“ und „Dienſt⸗Mädchen“. Aber endlich ſchmolz „Dienſt⸗ 
Mädchen“ nach hartem Kampf doch zuſammen, und zum Schluß war „Dienſt⸗ 
Wagen“ die Parole aller. 


Ob fie recht hat? 


Eine Mutter hat das vor 30 Jahren ihrer Tochter geſchrieben. Prüfet einmal, ob 
es tichtig iſt? 

Heirate einen Mann, der dich als Menſch betrachtet und weder als Luxus- noch als 
praktiſches Möbel. Einen Mann, der deine Individualität anerkennt, der dir deine freie 
Meinung läßt und dir eine gleiche Berechtigung wie ſeiner eigenen zumißt. Heirate einen 
Mann, der für ſeine Mutter eine liebevolle Verehrung trägt und den eine herzliche Zu⸗ 
neigung und ehrliche F§reundſchaft mit feiner Schweſter verbindet. Er wird dieſelbe auch 
auf dich übertragen und dir ein guter Kamerad und treuer Freund ſein. Heirate einen 
Mann, der Kinder liebt, und dem die Kinder vertraulich zulaufen. Denn dies iſt ein 
Jeichen von Gemüt und Herzensgüte. Ebenſo muß er Tiere gut behandeln und darf ſie 
nicht ſchinden. Paß auf, daß er dir keine großen koſtbaren Geſchenke macht, ſondern 
ſieh' auf die Art und Weiſe, wie er es tut, daß man in jedem noch fo unbedeutenden Ge⸗ 
ſchenk eine kleine Idee, ein liebevolles Bemühen erkennt. 


Fyeirate einen Mann, der dich teilnehmen läßt an feinem Beruf, an den Geſprächen 
und Unterhaltungen feiner Beſucher. Es iſt meiftens der Fall, daß ſich Männer unter⸗ 
einander ſo ganz anders geben, als im Verkehr mit Frauen. Sie ſind unter ſich gewöhn⸗ 
lich wahrer, offener und freier. Verſuche dich fo zu benehmen, daß dein Mann auch dir 
gegenüber dieſe Stellung einnimmt. Wenn du einen Mann heiraten willſt, ſo beobachte. 
ob er jedem feſt und gerade in die Augen ſieht und ſeinen Blick nie vor einem anderen 
niederſchlägt. Auch muß er einen ſtarken Händedruck haben. Bemerke, wie er ſich in 
ſeiner Familie benimmt. Ob er gern zu Hauſe iſt und ein gemütliches, harmoniſches Heim 
liebt. In Geſchäftsſachen muß er Ordnung haben. 

Heirate einen Mann, den ſeine Untergebenen lieben und verehren — ohne zu ver⸗ 
traulich zu werden — an dem ſeine Kameraden einen treuen Freund haben, auf den man 
bauen kann, und den ſeine Vorgeſetzten achten. Es iſt beſſer, er hat nur einen oder zwei 
wirkliche Freunde, denn wer mit allen befreundet iſt, von allen geliebt wird, der iſt meiſt 
ein unperſönlicher, allgemeiner Charakter. Nimm keinen Mann, der nur Fachmenſch iſt, 
ſondern einen, der viel Intereſſen hat und ſich auch in die deinen vertieft. 


Heirate einen Mann, der einen weiten Horizont hat und friſch und jung im Empfinden 
iſt. Wenn er Trinkgelder gibt, ſo ſieh, daß er nicht knauſerig iſt. Doch iſt dies der Fall, 
fo heirate ihn nicht, er wird ſich in der Ehe als geizig erweiſen. Sein Außeres, feine 
Kleidung, Haar⸗ und Barttracht ſoll einfach aber ſchick ſein. Er wird dann dasſelbe 
an feiner Frau wünſchen. Zu Haus ſoll er ſich nicht zu ſehr gehen laſſen. Ein wenig 
davon gehört zur Gemütlichkeit, aber im zu großen Maßſtab artet es leicht in Kück⸗ 
ſichtsloſigkeit aus. 

Heirate einen Mann, der viel perſönlichen Mut und den nötigen Schneid hat. Er wird 
größere Anforderungen an dich ſtellen, aber ebenſo gewohnt ſein, große an ſich zu ſtellen. 
Den Haushalt ſoll er dir überlaffen. Ein Topfgucker ift eine höchſt unangenehme Ju⸗ 
gabe in der Ehe! Sieh’ zu, daß er größer iſt als du. Er muß gut gepflegte Hände haben, 
doch ſoll ſeine Hand hart und feſt ſein; denn dieſe können am weichſten und zarteſten 
ſtreicheln. Auch ſind ſie zäh, und was ſie einmmal gefaßt haben, das halten ſie feſt. 
Auf Klatſch darf er nichts geben, noch weniger ſich ſelber daran beteiligen. 

In ſeiner Wohnung muß eine gewiſſe Ordnung herrſchen, die jedoch nicht über⸗ 
trieben ſein darf. Letzteres findet man häufig bei Pedanten, auch zeugt es von wenig 
künſtleriſch freiem Empfinden. Heirate einen Mann, der ein denkender Menſch iſt, und 
der dich nicht als Verſuchskarnickel und Erziehungsobjekt anſieht, ſondern als einen per⸗ 
ſönlichen, ſelbſtändigen Charakter (natürlich angenommen, daß du einer biſt), der dich 
ſo liebt wie du biſt, ohne viel korrigieren zu wollen, was man nicht mit Intereſſen⸗ 
loſigkeit verwechſeln muß. 
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Vorſtellen und Grüßen 


„Alles andere ginge noch an, wenn bloß das 
Vorſtellen nicht wäre!“ Wie oft hört man 
dieſe Außerung, wie oft beachtet man, daß 
eines das Vorſtellen dem andern zuſchiebt, 
daß ſelbſt älteren, ſonſt durchaus gewandten 
Leuten ein Fehler beim Vorſtellen unter⸗ 
läuft. Dabei iſt aber tatſächlich nichts ein⸗ 
facher, als zwei Menſchen, die man ſelbſt 
ſchon kennt, miteinander bekannt zu machen. 
Es gehört nichts weiter dazu als ein wenig 
Geiſtesgegenwart und die Kenntnis einiger 
weniger Grundſätze. Ja, im Grunde ge⸗ 
nommen fußen alle dieſe Regeln auf einer 
einzigen Tatſache: die tieferſtehende Perſon 
wird der höherſtehenden zuerſt vorgeftellt. 
Daraus ergibt ſich ohne weiteres, daß man 
die jüngere Dame der älteren vorſtellt, den 
Untergebenen dem Vorgeſetzten, den Herrn 
der Dame. Vielleicht liegt aber gerade hier 
der Grund zu allen ene ge denn 
wir ſind doch ſonſt gewohnt, daß der 
Dame, dem Ranghöheren, dem Alteren der 
Vorrang gebührt. Du mußt dir das damit 
erklären, daß der Vorzug hier in der an 
den HSöherſtehenden gerichteten Frage liegt: 
„Darf ich Ihnen Fräulein X., Herrn P. 
vorſtellen? , eine Frage, die allerdings nicht 
wirklich zu nehmen iſt, denn kein Ge⸗ 
bildeter wird ſie mit nein beantworten. Präge 
Auf dem Saarow · Elternabend am Ausgang: dir dieſe Grundregel ganz feſt ein, denke 

Bitte helſt! in Ruhe alle Möglichkeiten, die ſich daraus er⸗ 
geben, durch, und du haſt in der Hauptſache 
ſchon halb gewonnen. Der befte Lehrmeiſter ift freilich auch hier die Übung. Deshalb immer 
wieder: Ube zu Hauſe! Beſonders ſchwierig erſcheint jungen Leuten oft die Lage, wenn es gilt, 
Samilienangehörige mit Vorgeſetzten bekannt zu machen. Es liegt aber gar keine Schwierigkeit 
vor, denn der uns bereits bekannte Grundſatz wird dabei nicht durchbrochen. Laß dir das an 
einem Beiſpiel erklären. Angenommen, du biſt mit deiner Mutter im Theater und ſtehſt da 
plötzlich deinem Klaſſenlehrer gegenüber. Du grüßt den Herrn und fragſt ſofort: 
„Mutter, darf ich dir Herrn Studienrat X. vorſtellen?“ Dann ſtellſt du vor: „Herr 
Studienrat X., mein Klaſſenlehrer — meine Mutter.“ Eine derartige nähere Bezeich⸗ 
nung — mein Klaſſenlehrer, mein Schwager, meine Freundin — iſt immer ratſam. 
Sie erleichtert allen Beteiligten die Lage dadurch, daß ſie einen Anknüpfungspunkt ſchafft. 
Denn der geſellſchaftlich nt begnügt ſich nicht mit dem reichlich abgegriffenen 
„Sehr angenehm“ oder „Es freut mich ſehr“, ſondern verſucht eine leichte Unterhaltung 
anzubahnen. 

Da in der Frage: „Darf ich vorſtellen?“ ſchon eine gewiſſe Über: und Unterordnung 
liegt, wendet man fie nicht an, wenn man zwei Damen oder zwei Herren ungefähr 
gleichen Alters oder gleichen Standes miteinander bekannt machen will. Man fragt 
dann einfach: „Darf ich die Damen (die Herren) bekannt machen?“ und nennt die 
Namen. Wenn du es dir nun noch zur Kegel machſt, beim Vorſtellen die Namen 
deutlich auszuſprechen — denn ſonſt nützt das Vorſtellen nicht viel — ſo biſt du auf 
dieſem ſcheinbar fo ſchwierigen Gebiet wohlbeſchlagen, denn irgendwelche Kniffe zu be⸗ 
herrſchen, die es natürlich auch hier gibt, kann und wird niemand von dir verlangen. 
Wirſt du jemand vorgeſtellt, ſo verneige dich, reiche aber zunächſt nicht die Hand. 
Es iſt das Vorrecht des Söherſtehenden — im Verkehr zwiſchen Dame und Herrn 
das Vorrecht der Dame — die Hand zu reichen oder zu verweigern, ein Recht, das 
vom Backfiſch oft ganz verkehrt ausgelegt wird. Er glaubt, vornehm zu wirken, wenn 
er nur hochmütigkühl nickt und die Hand hängen läßt, wohl gar die dargereichte 
Sand überſieht, und ahnt nicht, in welch ungünſtiges Licht er ſich dabei ſtellt, denn 
gerade Liebenswürdigkeit iſt das Vorrecht der Dame. Das zeigt ſich auch beim 
Händedruck. Die große Dame verſteht es oft meiſterhaft, ſchon durch die Art ihres 
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Händedrucks dem Begrüßten zu zeigen, wie fie zu ihm ſteht. Die ganze Skala vom 
leichten, zurückhaltenden Händedruck bis zum herrlichen, feſten ſteht ihr dabei zur Ver: 
fügung. Sie wird aber niemals die Hand nachläſſig reichen, noch ſie burſchikos beinahe 
aus dem Gelenk ſchütteln. 


Damit kommen wir ſchon zum Gruß. Wen du zu grüßen haſt, mußt du ſelbſt 
wiſſen. Es handelt ſich hier nur um das Wie. Auch da liegt wieder das Heil in der 
Mitte. Die umſtändlichen Grußzeremonien früherer Generationen muten uns heute 
lächerlich an, ſie paſſen nicht mehr zu uns. Das reichlich oberflächliche Grüßen aber, 
das ſich bei einem Teil der Jugend eingebürgert hat, iſt noch viel weniger ſchön. Es 
iſt auch beſtimmt kein Sortſchritt, daß der ehrerbietige Gruß älteren Perſonen gegenüber 
in ein flüchtiges Kopfnicken verwandelt worden iſt. Heute glauben fo viele Leute, fich- 
durch Höflichkeit und Entgegenkommen etwas zu vergeben, und doch erleichtert nichts 
ſo ſehr den Verkehr der Menſchen untereinander wie ein wenig feinſinnige Liebenswürdig⸗ 
keit. Alſo grüße freundlich. Grüße lieber dreimal zuviel, als einmal zuwenig. Im 
allgemeinen grüßt bei uns der Herr zuerſt. Es fällt aber der Dame durchaus keine 
Perle aus der Krone, wenn fie einen guten Bekannten grüßt, der fie überſehen hat. Die 
ganz junge Dame ſollte überhaupt weſentlich älteren Herren ſtets beim Gruße zuvor⸗ 
kommen. Dankt für jeden Gruß, wie es ſich gehört, auch wenn der Grüßende euch 
wenig gefällt. Nickt nie von oben herah, das iſt ungehörig. Es iſt eine grobe Beleidigung, 
eine dargebotene Hand auszuſchlagen. Grüßt dein Begleiter Damen, ſo grüße mit. Wird 
er gegrüßt, fo danke mit, auch wenn du den Grüßenden nicht kennſt. ' 


Betrittſt du ein Eiſenbahnabteil oder einen öffentlichen Raum, fo grüße leicht und 
allgemein. Im eigenen Hauſe mußt du ſelbſtverſtändlich alle Mitbewohner grüßen. 
Der Sormgewandte wird es dabei verſtehen, ſtets die rechte Art des Grußes zu finden 
und zwiſchen plumper Vertraulichkeit und ſteifer Kühle die richtige Mitte zu halten. 


Eßregeln 


I. Halte die Mahlzeiten regelmäßig ein; drei genügen für den gefunden Erwachſenen. 
Nur bei ſchwacher Verdauung, bei Blutarmut uſw. ſind nach ärztlicher Ver⸗ 
ordnung auch Swiſchenmahlzeiten zu empfehlen. 

2. Lege die Hauptmahlzeit auf den Abend, nach getaner Arbeit; es genügt, mittags 
zu frühſtücken. 

3. Iß aber nicht zu ſpät: ſpätes Eſſen macht ebenſo wie geiſtig anſtrengende Unter⸗ 
haltung müde, es reizt, erregt, und Du kannſt nicht ſchlafen. Schiebe deshalb 
vorm Schlafengehen einen beruhigenden Spaziergang ein oder eine leichte Unter⸗ 
haltung bezw. Lektüre. 


4. Iß mäßig. Auch wenn Du eingeladen biſt, biſt Du nicht verpflichtet, dauernd zu. 
eſſen, af wenn Deine Gaſtgeber Dir keine andere Unterhaltung bieten können 
als — en. 


5. IB nicht zwiſchen den Mahlzeiten; Magen und Darm brauchen Zeit zur Ver: 
dauung und wollen auch von der Arbeit ruhen. 


6. Iß langſam und kaue gut; die Speiſen werden, gut eingeſpeichelt, vom Magen. 
beſſer verdaut. 


Iß weder zu kalte noch zu heiße Speiſen. 

Mit ſtarken Gewürzen ſei ſparſam. 

Während des Eſſens widme Dich nur dem Eſſen; halte Dir Aufregungen fern, 
lies weder die Zeitung noch Geſchäftsbriefe, es ſtört die Verdauung. 

J. Nach den großen Mahlzeiten halte einige Zeit Ruhe; in der Pauſe arbeiten die 
Verdauungsorgane beſſer. 


0 2 = 
22 


Große Jungvolk⸗Preisaufgabe: 
Wie heißt das Lied zum Titelbild? 
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Im 
Landheim 


* ER wir wiſſen 
— 5 en | BER Seſcheid! 


Das richtige Benehmen bei Tiſch, jo man Hat... 


Nicht nur im Kreiſe froher Gäſte, auch an der Familientafel iſt ſtets darauf zu achten, 
daß man durch ſein Benehmen nicht unangenehm auffällt. Je mehr der Junge ſchon im 
häuslichen Kreiſe auf Anſtand bis ins kleinſte achtet, umſo leichter wird er ſich auch 
in Geſellſchaft tadellos benehmen. 

Pünktlichkeit iſt die allererſte Anſtandsregel. Die Stunde der Mahlzeit iſt ſtreng inne⸗ 
zuhalten. Bei Feſtlichkeiten iſt es Sitte, daß das Eſſen genau eine Viertelſtunde nach 
dem Einladungszeitpunkt aufgetragen wird; läßt ein Geladener länger als dieſe Zeit auf 
ſich warten, ſo iſt das eine Ungezogenheit. 

Beim Morgenkaffee darf der Junge niemals unfertig angekleidet oder gar mit noch 
wirrem Haar erſcheinen. Das Einſchenken des Kaffees muß geräuſchlos erfolgen, die 
Taſſen werden nur bis zu Dreiviertel gefüllt. Man faßt ſie am Henkel an, ſobald man 
trinken will. Einbrocken oder Eintauchen in den Kaffee iſt unſtatthaft und darf nur von 
alten Leuten ausgeübt werden. Hat man trockenes Gebäck, ſo wird dieſes gebrochen; 
geſtrichene Brote klappt man am beſten zuſammen und zerſchneidet ſie. Während des 
Kauens find die Lippen geſchloſſen zu halten, um ein unappetitliches Schmatzen zu ver⸗ 
hüten. Auch das Trinken muß geräuſchlos geſchehen. Jeder Schicklichkeit ſpricht es 
hohn, wenn man mit vollem Munde zu reden beginnt. Wird man während des Rauens 
gefragt, ſo ißt man erſt raſch hinunter, ehe man antwortet. , 

Das Tiederſitzen bat geräuſchlos vor ſich zu gehen. Der Suppenteller wird ftets 
nur bis zum erſten Rand mit der Suppe gefüllt; ehe nicht die Hausfrau zu eſſen be⸗ 
ginnt, darf kein Samilienmitglied anfangen. Der Löffel wird mit den drei erſten Fin⸗ 
gern der rechten Hand erfaßt, und zwar jo, daß er auf dem dritten Singer ruht, während 
Daumen und Zeigefinger oben liegen. Man bringt den nur halb gefüllten Löffel mit dem 
zugeſpitzten Ende an die Lippen und gießt die Suppe geräuſchlos in den Mund. In den 
datgereichten Gerichten ſtochere man nicht herum, um das beſte Stück zu erhaſchen. 
Geſucht darf niemals werden. Man nimmt ſtets das Stück, das die Gabel gerade be⸗ 
rührt. Das Eſſen geſchieht ohne Haſt mit Meſſer und Gabel. Erſteres hält man in der 
rechten Hand, die Gabel in der linken. Beide werden von oben gefaßt, alſo derart, daß 
die äußere Handfläche über den Heften liegt. Die beiden Zeigefinger liegen ausgeſtreckt, 
oer rechte auf dem Rüden des Meſſers, der linke auf der Gabel, die mit der Ausbiegung 
der Zinken nach oben zum Munde geführt wird. Es wird nicht alles, was auf dem 
Teller liegt, ſogleich zerſtückelt. Man ſchneidet ſtets nur das Stück ab, das man zum 
Munde führen will. Die Speifen dürfen mit dem meſſer auf die Gabel geſchoben 
werden, unter gar keinen Umſtänden aber darf das Meſſer den Mund berühren. Man 
hüte ſich auch, die Soße mit dem Meſſer aufzukratzen. Was ſich nicht gutwillig auf 
die Gabel ſchieben läßt, muß auf dem Teller bleiben. Man richte ſich beim Eſſen ſtets 
fo ein, daß die Soße mit Fleiſch, Kartoffeln und Gemüſe verſchwindet. Auch im JFa⸗ 
milienkreiſe ſoll Geflügel ſtets mit Meſſer und Gabel bearbeitet werden. Die Knochen 
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ſchiebt man leicht an die Seite des Tellerrandes. Obſtkerne bringt man geſchickt mit dem. 
Kompottlöffel aus dem Munde und legt fie zu den andern Abfällen. Siſche dürfen 
niemals wit dem gewöhnlichen Meſſer berührt werden. Hat man keine zweite Gabel 
oder kein beſonderes Fiſchbeſteck zur Hand, fo bedient man ſich eines trockenen Stückes 
Brot. Man hüte ſich, mit der eigenen Gabel oder dem eigenen Löffel in eine für die All: 
gemeinheit beſtimmte Schüſſel zu langen. Hat man abgegeſſen, wiſcht man mit der 
Serviette den Mund ab und wartet, bis das Zeichen zum Aufſtehen gegeben wird. Dann. 
erhebt man ſich mit den Worten „Geſegnete Mahlzeit!“. 


FNOALDAMPF 


Schrieb des Jungvolk⸗Schriftwartes 


In letzter Zeit muß ich fo oft Strafporto bezahlen. Ihr lieben Leute, ein Brief‘ 
über 20 Gramm koſtet doch 30 Pfg. Bitte beachtet das! An Rückporto hat meine 
ſchwindſüchtige Portokaſſe, die zur Freude der AG in Kaſſel nicht galoppierend iſt, 
mehr Freude! — Und dann iſt es eine nützliche Angewohnheit in allen Fällen, wenn 
man ſeinen Abſender auch noch auf den Briefbogen ſchreibt. Warum, kann 
ſich jeder denken. — Das Breslauer Jugendgefängnis hätte gern für ſeine 
ca. 100 ev. Jungen „Junges Volk“ und „pflugſcharhefte“, die bei Euch nicht 
mehr gebraucht werden. Auch ſind ſie für allerlei gute Literatur dankbar; aber 
bitte keine abgelegte! Sendungen gehen gleich direkt an den Strtafanſtalts-Angeſtellten 
Theod. Jacob, Breslau 10, Jugendgefängnis, Kletſchkauſtr. 81. Bitte, tut den Inden 
in Breslau dieſen Dienſt. Sie haben Freude am „Jungen Volk“! — Ich freue mich 
über die frifhe Mitarbeit von Euch allen, die mit dem neuen Jahrgang eingeſetzt 
hat! Recht fol Und kritiſiert wird manchmal, daß einem die Haare zu Berge ſtehen. 
Was dem einen „fin Ul“ (feine Eule) iſt, iſt dem andern fein Nachtigall, ſagt ein altes 
Sprichwort. Das erlebe ich faſt täglich. Macht aber nichts! So iſt es richtig. Leben 
muß da fein! Und der Schriftwart will von allem et was lernen und muß dennoch 
ſein Schifflein unbekümmert und zielklar hindurchſteuern können. Ihr merkt ja auch, 
daß im Lauf der Zeit in unſerer Jeitſchrift allerlei Anregungen und Gedanken auf⸗ und 
untertauchen. So gehört es ſich für ein Jungenblatt; aber Ihr ſeht, daß bei uns jedem 
möglichen Vorſchlag nachgegangen wird. Und findet ein genialer Einfall kein Echo, 
ſind wir großzügig und beſcheiden genug, ihn poſtwendend verſchwinden zu laſſen. 
Die Hauptſache bleibt, daß Ihr Freude an unſerer Zeitfehrift behaltet, daß fie Euch 
innerlich und äußerlich etwas bedeutet, daß fie das Blatt der Jungen im CV Im 
bleibt! — Und da kamen auch ſchon die energiſchen Anfragen, was laut Ronfir⸗ 
manden⸗Märzheft das für eine „Aben dmahls-morgenappell⸗Seier“ in 
Neu⸗Saarow geweſen iſt? Ich weiß es auch nicht! Als mir das ein guter Freund 
vorlas, bekam ich beinahe eine „theologiſche Gänſehaut“! Da iſt uns der Druckfehler⸗ 
Kobold dazwiſchengefahren trotz meiner Korrektur; das Wort „Morgenappell“ gehört 
ſelbſtverſtändlich zum Saarowbild! — 

Lieber Bernhard K., Du ſchreibſt mir: „Lieber Gerhardt! Hier iſt alles noch 
mobil, im Verein ſind wir Jungvolker gar nichts, unſer Leiter, Schatzmeiſter und einer 
von denen über 20 laſſen uns gar nicht mehr bei der Generalverſammlung 
zu Worte kommen, es wird aber bald anders werden!“ 
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Nun, das ift ja nicht fo ſchlimm, die Hauptſache, Ihr kommt im Jungvolk zu 
Worte! In der Generalverſammlung könnt Ihr dann nur noch „zur Tagesordnung“ 
reden, wenn man über Euch zur Tagesordnung hinweggeht! Das iſt ein poſitiver Weg! 

Ihr Jung bäcker in L. beanftandet den äckerberuf als „Mode⸗ 
beruf“: „Die L.⸗Jungbäcker proteſtieren gegen die Behauptung, der Bäckerberuf gehört 
zu den Modeberufen. Wir machen da lauter 22? Gehört er doch mit zu den älteſten 
(Joſef im Gefängnis und Bäcker — das Vaterunſer, die 4. Bitte a. m.). Vielleicht 
bringen Sie den Beweis im Schrieb.“ 

Auf die Bemerkung im März⸗Konfirmandenheft ſolltet Ihr ſtolz fein! Euer ſüßer 
Beruf iſt eben ſo überlaufen und begehrt, daß er was wert ſein muß. Ihr habt das 
Wort „Mode“ in dieſem Falle falſch verſtanden. Wir wollten damit ſagen, daß nicht 
jeder Junge, der gerne Kuchen ißt, ohne weiteres Bäcker werden ſoll. Dieſe Jungen 
machen ihn zum „Modeberuf“. Was denkt Ihr, was ich für eine Achtung vor Euerm 
Beruf habe, wo ich fo gerne Kuchen eſſe! — Selbſtverſtändlich bin ich dann auch bei 
Euch, wenn ich im November Euren Verein beſuche. Da brauche ich gar nicht „mit den 
Ohren zu wackeln“. Ich denke, Ihr werdet ehrenhalber mit Kuchen antanzen; aber 
bitte keinen prähiſtoriſchen aus der Zeit Pharaos; der, wie er heute „Mode“ iſt, wäre 
mir lieber! 

Durch ein Verſehen fehlt zu dem Gedicht „Der letzte Dienſt“ in Heft 2 d. J. 
der Quellenhinweis, daß es der bekannten Jeitſchrift „Jugendland“ entnommen iſt. 
Es ſtammt von Charles Wolfe und iſt von Schriftleiter Heinz Schierer überſetzt 


worden. — Wir wollen dieſen Hinweis hierdurch mit herzlichem Dank nachgeholt 
haben. 
Sortſetzung im Auguſt! 
Bis dahin: Heil und Sieg! Euer Gerhardt Goldmann. 


Sinnvoller Unſinn 


mn . ren 
Cu 31. Cel ob Lui Hoch Lit . On I 
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Aus der Arbeit 


Kommt! Kommt! Kommt! 
zum jo. großen 


Neichs⸗Jungvolklager 


Neu⸗Saarow/ Unterfranken 
bei Hammelburg / 


Das großangelegte Jugendheim der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der CV Im Deutſchlands. 


Lagerloſung: Wahrhaft u. wehrhaft! (æpb. 6.1617 


zug I: Sonntag, den 12. 18. Juli 


Lagerführung: P. Mar Werner, Rönigswuſterhauſen 
(Bibelarbeit), Jugendſekretär Joh. Popp, Chemnitz, 
Jungvolkwart der Pfalz Willi Kuhnle, theol., u. a. 


Zug II: Sonntag, den 2. 8. Auguſt 


Lagerführung: Ober⸗Studiendirektor Dr. phil. Phil. 
Kramer⸗Helſingfors (Bibelarbeit), Gerh. Goldmann, 
Jungvolkwart der Pfalz Willi Kuhnle, theol, u. a. 


* * * 


EHIM- Schülerring- Ferienlager 
(Eine Woche Teilnahme am Keichs⸗Jungvolklager.) 


Jug I: 3.— 31. Juli 
Lagerführung: Jungvolkwart der Pfalz Willi Kuhnle, 
theol., unter Mitwirkung von P. Mar Werner, 
Rönigswuſterhauſen. 


Jug II: 2. 30. Auguſt 


Lagerführung: Jungvolkwart der Pfalz Willi Kuhnle, 

theol., unter Mitwirkung von Ober⸗Studiendirektor 

Dr. phil. Phil. Krämer, Helſingfors und cand. math. 
et rer. nat. Hans Schwafert, W.⸗Barmen. 


* ** * 


Der Lager⸗Sender meldet: 


J. Anmeldung und Preis: Namentliche Anmeldung mit Berufs-, Alters⸗ und 
Zugangabe in Hammelburg (möglichſt für den ganzen Verein zuſammen) ſchnellſtens, 
ſpäteſtens 2 Wochen vor Lagerbeginn erbeten an die Arbeitsgemeinſchaft der CV Jin 
Deutſchlands, Kaſſel⸗W., Schweizerhaus, unter gleichzeitiger Anzahlung des Lagerbe⸗ 
trages auf das Poſtſcheckkonto: Leipzig 113 559. Spätere Anmeldungen gehen direkt an 
das Jugendlager Neu⸗Saarow bei Hammelburg / Ufr., und werden hier perſönlich ver⸗ 
rechnet. Nur bei pünktlicher Anmeldung, allerſpäteſtens drei Tage vor Lager: 
beginn kann für gründliche Vorbereitung Sorge getragen ſein. — Geſamtpreis für gute 
Lagerkoſt und erholungsmäßige Unterkunft RM. 15.—. Teilnehmer aus Bayern und 
den angrenzenden Ländern zahlen möglichſt RM. 15.—, damit weithergereiſten Sreune 
den aus dem Keich ein Fahrtzuſchuß bewilligt werden kann, der nur in dringendſten 
Sällen von Gerh. Goldmann, Bonn, Wielſtr. 4, ſpäteſtens 14 Tage vor Lagerbeginn 
beſchieden werden wird. Der Geſamtpreis für das Schülerlager beträgt RM. 50. —. Eine 
Ermäßigung dafür kann nicht in Frage kommen, da die Verpflegung hier auf die Länge 
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der Zeit keineswegs lagermäßig fein foll. Jedoch ift die Beteiligung auch wochenweife 
möglich für je RM. 15.—. Arbeitsloſe erhalten einen Nachlaß von 10 Prozent, zumal 
auch Werktätige auf den Schülerlagern willkommen ſind. 

2. Wochenplan: Viel frohe, freie Zeit! Morgengypmnaſtik und Waldlauf, 
ſtille Fähnlein der einzelnen Kreiſe, Morgenappell und Tagesplan-Bekanntgabe, eine 
Stunde um die Bibel mit einer fröhlichen Nachleſebeſprechung im kleinen Kreiſe durch 
Gerh. Goldmann, Spiele und Sportbetrieb, Jungvolkkunde, Singkreis, Baden in der 
fränkiſchen Saale, freie Wandernachmittage in die hiſtoriſche Umgebung des Lagers 
mit feinen Burgen und Bergen und maleriſchen Städtlein, Berufskongreß, Staffel⸗ 
lauf „Rund um Neu⸗Saarow' und großes Völkerballſpiel um die Jugendmeiſterſchaft 
in Neu⸗Saarow — ein Wanderpreis! (ſiehe Jungvolk-Führerrüſtung der AG der 
CV Im) mit lebendigem Raſen und Bonbonregen, Geländeſpiele der ſtreitbaren Städte, 
Lagerzirkus mit heimatlichem Humor (wie 3. B. Bln., Lzg., Tübg. uſw.) Nacht⸗ 
marſch und großes Lagerfeuer auf der Raubritterburg Saaleck oberhalb der Sränk. 
Saale mit Sänger-Wettſtreit (Vortragen guter Lieder und Weiſen und wertvoller 
Gedichte) — Preis: ein Bodelſchwingh-Bild in Rahmen für das Vereinsheim. Täglich 
Abendſegen durch verſchiedene Jungvolkführer aus dem Reich und freiwilliger Gebets— 
ring, als höchſte Stunden unſeres Jungenlagers. Das Lager ſchließt mit der Feier 
des Herrenmahles: „So oft ihr von dieſem Brot eſſet, ſollt ihr des Herren Tod 
verkündigen.“ 

3. Aus rüſtung: Schlafſack (leicht zu nähen! Für RM. 2.50 von der AG der 
Co Im zu beziehen, bezw. für RM. 0.50 in Neu⸗Saarow zu leihen) und Decke bezw. 
Umhang für die Nacht; Waſch⸗, Putz⸗, Bade⸗ und Sportzeug; Neues Teſtament, 
Notizbuch und „Freude die Fülle“. Nach Möglichkeit Strahlenfallen, Muſikinſtrumente 
aller Art, (Bläſer! alle möglichen Inſtrumente mitbringen! Nicht kneifen !), Sport: 
geräte! Wimpel nicht vergeſſen! — Erſatzkleidung wichtig; wenn gewünſcht, etwas 
Aufſtrich mitbringen für die Semmeln am Morgen zur Frühſtücksſuppe und zum 
Raffee, 

4. Verſchiedenes: Die monatlich erſcheinende vertrauliche Jungvolk-Sührer⸗ 
rüſtung der AG der CVIm von Gerh. Goldmann bringt in Nr. 7/8 die ausführliche 
Organiſation der Lager. Nicht⸗AG⸗Vereine laſſen ſich dieſe für ihre Führer zur Lager: 
vorbereitung kommen von der AB der CVIm, Kaſſel⸗W., Schweizerhaus. 

5. Eröffnung: Ankunft Bhf. Hammelburg (D-Zug⸗Strecke Gemünden⸗Riſ⸗ 
ſingen). Bei pünktlicher Anmeldung wird das Gepäck abgeholt. Weg vom Bhf. die 
Stadt hindurch am Markt rechts abbiegen, in ca. 45 Minuten Chauſſeeweg zum Lager 
Hammelburg⸗Neu⸗Saarow, neben dem Kinderheim Marienruhe. — Eröffnungsthing 
zum Lagerbeginn 20 Uhr. Die Verpflegung beginnt mittags, ſchließt mit dem Mor⸗ 
nenfrühſtück, für den letzten Tag wird Proviant mitgegeben, damit das Lager mit 
einer größeren Fahrt beſchloſſen werden kann. 

* * * 


Nun kommt! Gewiß, viele können nicht, da die wirtſchaftliche Not uns alle bitter 
drückt; aber wo ein eiſerner Wille iſt, findet ſich oft ein Weg. Laßt im Notfalle Euren 
Sührer den Urlaub beantragen, erbittet auf Elternabenden Fahrtzuſchüſſe, tut Euch 
mit Nachbarvereinen der verbilligten Fahrt wegen zuſammen! Wir geben gern Aus⸗ 
kunft! Schreibt dann an die AG nach Kaſſel. 

Kein AG⸗CVIm darf fehlen! Wir müſſen uns grüßen können vom Rhein bis zur 
Weichſel, von der Oſtſee bis Neu-Ulm! Wir brauchen ein Feuer vom Himmel, um ein 
Stoßtrupp Gottes zu werden für den Schickſalskampf der Gegenwart. Neu⸗Saarow 
wartet auf Dich! Du mußt endlich einmal Dein Doppelleben preisgeben können, um 
ein ganzer Kerl zu werden. 

Wir freuen uns, wenn Ihr alle in Maſſen nach Neu⸗Saarow ſtrömt; aber mitten 
unter uns in unſerer lachenden Jugendfreude wird nichts anderes wie ein leuchtendes 
Sanal errichtet, als das Kreuz; „denn es iſt in keinem andern... Heil! ...“ 

Nun 3 5 unſere ſchmucke Lagerplakette, ſchreibt unſere ſchöne Saarowkarte, ſingt 
unſer feines Neuſaarow⸗Lied. Die AG der CVIm ſendet Euch gern alles zu, ſoweit 
Ihr damit noch nicht verſorgt ſeid. 

Und ſchließt den Ring hin und her im Lande um unſere kommenden Lagertage. 

Andere verflachen ihre Jugendarbeit, je ernſter die Gegenwart wird; wir aber 
können nicht anders, als unſer Jungen⸗ und Jungvolktum gradlinig und männlich zu 
vertiefen, auch wenn wir rückſtändig erſcheinen; denn nur 


Mit den Ganzen iſt Gott ganz! 
Heil uns allen vom Heiland in Neu⸗Saarow! 
Euer getreuer Gerhardt Goldmann. 
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Die Jung-EVFJM der A heißen jetzt OZ M⸗Jungvolk 


Die Vereine der Arbeitsgemeinſchaft der Chriſtlichen Vereine Junger Männer 
Deutſchlands und ihr deutſcher Jugendausſchuß haben in großer Mehrheit beſchloſſen, 
daß für unſere Jugendabteilungen in Zukunft nur der einheitliche Name CVI M.. 
Jung volk geführt werden möchte, damit ſtets ohne weiteres aus dem Namen zu 
entnehmen iſt, daß das Jungvolk ein Glied des CV Im und der CVIm die Haupt⸗ 
ſache an der Arbeit iſt. Da in unſeren Vereinen Fahrtenhemd (in einzelnen Städten ver⸗ 
ſchiedene Sarben) und kurze Hoſe als Jungvolkkluft wie im geſamten Reichsverband 
getragen werden, möchten wir zum mindeſten einheitlich ſein im Halstuchring und Arm⸗ 
abzeichen. Beides iſt von der AG der CV Im, Kaſſel⸗W., zu beziehen und den Vereinen 
ſchon zur Anſicht zugegangen; beides iſt gekennzeichnet durch den Namen CVIm.. 

Die verſchiedenen Halstuchfarben werden im allgemeinen zur Kennzeichnung der 
einzelnen CVI m⸗Abteilungen, die Schnüre zur Kennzeichnung für die Sippenführer 
uſw., die Bändchen an den Achſelklappen für die Sippen und der Platz für die üblichen 
Sportabzeichen am Hemd für evtl. Fähigkeits⸗Abzeichen benutzt, ſoweit einzelne Kreiſe 
ihre Arbeitskreiſe ſoweit ziehen können, was ſich ja von Fall zu Fall durch die je⸗ 
weiligen Vereins- und Führerverhältniſſe entſcheidet. Loſung muß auch hierfür fein, 
lieber weniger, aber ſolide zu arbeiten; denn nur ſolch eine Jungvolk⸗Arbeit hat Beſtand. 

Wir bitten unſere Vereine herzlich, aus einem geſunden Corpsgeiſt heraus unſeren 
Beſchluß einhalten zu wollen, damit wir trotz aller Mannigfaltigkeit und Freiheit in 
der Arbeit dennoch in den Hauptſachen einheitlich find. — Das weit Schwierigere und 
Größere iſt freilich auch für uns das andere, eines Sinnes zu ſein. Daran muß, 
ſolange unſer Werk beſteht, glaubend weitergearbeitet werden. 


Neu⸗Saarow⸗Werbeabend im CHFM Hamburg 


Seit Wochen prangen die Wände unſeres Hauſes und unferer Heime in den Sarben 
der ſelbſtentworfenen und der gelieferten Werbeplakate für Neu⸗Saarow. — So war der 
3. Mai gekommen und mit ihm unſer „Neu Saarow⸗Werbe⸗Abend.“ 

„Von Fahrtenluſt und Lagerfreude!“ war die mit einer „künſtleriſchen Originals 
zeichnung“ geſchmückte Einladung überſchrieben. 160 junge Männer aus unſerer Haupt⸗ 
abteilung waren gekommen. Den Auftakt bildete eine kurze Gedenkfeier an unſeren 
heimgegangenen Herrn von der Decken. Unſer Hans Schulz, der ſchon das erſte 
Saarow am Scharmützelſee hatte mitmachen und dann längere Zeit als Sekretärſchüler 
in Dresden bei Herrn von der Decken hatte arbeiten dürfen, ſprach Worte des Dankes 
und des Treugelübdes. — Unſeres Führers letzte große Tat galt der Schaffung von 
Neu⸗Saarow. Wir wollen fein Erbe hüten und pflegen. — Dann brach die Vor: 
freude auf das diesjährige Neu⸗Saarow durch und die Werbung ſetzte ein. Schargeſänge 
und Sang und Klang der Singeſchar und der Muſikanten umrahmten die Werbung. 
Zuerft berichteten „Vorjährige“ von ihren Erlebniſſen auf der „Rhein⸗Neu⸗Saarow⸗ 
Sahrt“. Bremen, Köln und Frankfurt brachten ihnen nicht nur neue Städtekenntniſſe, 
ſondern auch die fo beliebten CVI ⸗Abende. Der Rhein und die Berge, die Burgen und 
die Täler, die Loreley und der Niederwald, das Deutſche Eck und die dete Ehrenbreitſtein 
zogen an uns vorüber. Dann kam „Unfer Neu⸗Saarow“. Hatte vorher ſchon das 
Auge geleuchtet und der Mund froh geſungen, jetzt leuchteten und ſangen die Herzen. Ein 
Wuppertaler, ein Hamburger und ein Dresdener berichteten. Nun war die Luſt erweckt, 
und es konnte angeſichts der erlebten vorjährigen Freude mit der Werbung für Neu⸗ 
Saarow 1951 begonnen werden. „Mit dem CoIm in die Alpen!“ — „CVIm⸗ 
Fahrt ins Weſerbergland!“ und ſchließlich „Das Lager im CV Im⸗ Programm!“ waren 
die Themen der Werbung. Endlich folgte noch die Aufnahme einer ſtattlichen Jahl 
„Neuer“ durch unſern Herrn Pielſtick, und ein Ausklang beſchloß den Abend mit dem 
Kuf des Apoſtels Petrus: 

„Laſſet euch erretten aus dieſem verkehrten Geſchlecht!“ 


Jungvolk und Notverorönung 


In den Pfingſttagen haben ſich manche Jungvolkgruppen Sorgen darüber gemacht, 
ob ſie etwa ihren gemeinſamen Marſch zum Bahnhof oder zum Feltlager ſedesmal 
der Polizei vorher melden müſſen — was ja ſchon aus praktiſchen Gründen gar 
nicht ſo einfach iſt. Da auch einzelne Polizeiorgane nach dieſer Richtung hin Schwierig⸗ 
keiten gemacht haben, fo iſt folgende Entſcheidung des Preußiſchen Miniſters des 
Innern von großer Bedeutung: 
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„Der Vorſchrift des 8 ı der Notverordnung zur Bekämpfung politiſcher Aus- 
ſchreitungen vom 28. 5. 31 unterliegen alle Verſammlungen und Aufzüge unter 
freiem Himmel, gleichviel, ob ſie politiſch oder unpolitiſch ſind. 

Indeſſen ift nicht jedes Zufammentreffen. mehrerer Perſonen in der Öffentlichkeit 
als eine Verſammlung oder ein Aufzug anzuſehen. Eine Verſammlung liegt nur vor 
bei einer Juſammenkunft oder einem Beiſammenſein einer größeren Anzahl von Per⸗ 
ſonen, die zu dem Sweck erfolgt, dieſe Perſonen über irgendwelche beſtimmte An⸗ 
gelegenheiten durch Redner unterrichten zu laſſen oder ſolche mit ihnen zu beraten oder 
zu erörtern. Geſellige oder ſportliche Zuſammenkünfte fallen daher nicht unter den Begriff 
der Verſammlung. 

Zum Begriffe des Umzuges gehört die Abſicht der Teilnehmer, die Aufmerkſamkeit 
des Publikums zu erregen; fehlt eine ſolche Abſicht, ſo liegt ein Umzug im Sinne der 
vereinsrechtlichen Beſtimmungen nicht vor. Sportliche Ausmärſche ſtellen daher in 
der Regel — falls ſie nicht Demonſtrationszwecken dienen — keine Aufzüge im 
Sinne der Notverordnung dar.“ 

Bei größeren Marſchgruppen wird es ſich trotzdem empfehlen, die Polizei vorher 
zu benachrichtigen, auch wenn es ſich um keine „Demonſtration“ handelt. Auf jeden Fall 
aber ſollte jeder Jungvolkführer auf Sahrt ſtets einen Abdruck dieſer Entſcheidung 
des Preußiſchen Miniſters mitführen. 


Alpenferienlager Goſau- Salzkammergut 


Ob wir wohl alle den Schlaf des Gerechten ſchliefen? Ich weiß es nicht! — 
Draußen rauſcht ein unendlicher Regen herab; unabläſſig trommelt er gegen unſere 
Senfter. Dunkles Gewölk jagt am Himmel. Über die ſchroffen Spitzen des Donnerkogels 
kommt ein furchtbares Gewitter immer näher. Sekundenlang Tageshelle im Schlaf⸗ 
ſaal. Dann plötzlich ein fürchterlicher Schlag, daß unſer Ferienhäuschen bebt. — Es 
muß in allernächſter Nähe eingeſchlagen haben. — Wirklich! — Unten im Tal, hinter 
der Kirche, beginnt ſich der Himmel zu röten. Einige Beherzte ſpringen nur mit dem 
chemd bekleidet auf die Veranda und ſehen aus einem Wohnhaus die hellen Slammen 
herausſchlagen. Ein ſchaurig⸗ſchöner Anblick inmitten der zuckenden Blitze. Doch es 
ibt für uns kein Beſinnen. Vielleicht ſind Menſchenleben in Gefahr. Mit dem Rufe: 
Teuer! Seuer! geht es zurück in den Schlafſaal; ſchnell eine Windjacke übergeworfen 
und dann eilen Gruppenführer und 5 der Alteren im Geſchwindsſchritt durch die nur 
von Blitzen erhellte Nacht bei ſtrömendem Regen der Unglücksſtelle zu. Geradezu 
unheimlich klingen die Seuergloden hinab ins Tal und rufen die Dörfler herbei. Unter⸗ 
wegs begegnen wir einigen Bauern mit Wettermänteln oder auch Regenſchirmen be⸗ 
waffnet. Nun, nach Überfpringen mehrerer Gräben, find wir am brennenden Haus. Der 
ganze Dachſtuhl iſt bereits ein Raub der Slammen geworden. Furchtbar praſſelt 
es im Gebälk. Im Erdgeſchoß, in welches ſchon die Seuerzungen gierig hineinlecken, 
find noch 3 Männer, die zu retten verſuchen, was ihnen ell erſcheint. Eine große 
Laſt fällt uns vom Herzen, als wir erfahren, daß Menſchen nicht in Gefahr ſind. Es 
iſt ein Neubau, der in wenigen Tagen von einem Kriegsinvaliden mit Frau und 
5 Kindern bezogen werden ſollte. — „Wie unerforſchlich find Gottes Wege!“ — Da 
jeder Aufenthalt im Haus lebensgefährlich iſt, verläßt es bald der letzte Mann, und auch 
wir bleiben in reſpektvoller Entfernung davor ſtehen. Eine ſtarke Hitze entwickelt ſich 
und treibt uns noch weiter zurück. Hilflos ſtehen die von allen Seiten herbeigeeilten 
Menſchen den entfeſſelten Elementen gegenüber. Doch — gottlob — da ertönt Horn⸗ 
ſignal, und als wieder ein ſtarker Blitz die Gegend erhellt, ſehen wir eine Feuerſpritze 
von ſtarken Armen gezogen herannahen. Unter den Jiehenden entdecken wir auch einige 
unferer jüngeren Freunde, die es im Bett nicht mehr ausgehalten haben und nun tüchtig 
in die Speichen greifen. Noch eine zweite und dritte Spritze taucht nach einiger Zeit auf 
und bald wird dem Brandherde mit drei Schlauchleitungen zu Leibe gerückt. „Waſſer, 
Waſſer“, ſchreien diee Jugführer. Ziemlich lange dauert es, bis endlich der erfte Strahl. 
ziſchend ins Feuer fährt. Es währt geraume Zeit, bis das Waſſer feinen erbitterten 
Gegner niedergerungen hat. Auch die herabſtrömenden Regenmengen helfen beim 
Löſchen, aber auch uns weiter durchnäſſen. So kommt dann der Befehl zum Kück⸗ 
marſch. Gruppenweiſe ziehen wir wieder in unſer ſchönes Heim zurück, hängen unſere 
tropfenden Kleider zum Trocknen auf und ſchlüpfen unter unſere warmen Decken. Doch 
ehe wir dann in den wohlverdienten Schlaf fallen, falten wir unſere Hände und danken 
dem Herrn für unſere eigene, gnädige Bewahrung. S. B. 


Druck: Edmund Pillardy, Kaſſel, Sedanſtr. 6/8 
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